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Nr. 111. 


Die Abdankung König Milaus. 


Ueber den Zeitpunkt, wann König Milan 
die Krone niederzulegen gedenkt, wozu er ja die 
ſtärkſte Neigung befipen ſoll, ſtiht noch niche 
feſt. Es wird zu der Angelegenheit depeſchirt; 

Wien, 6. März. König Milan gedenkt, 
den Kronprinzen Alexander, der 13 Jahre zählt, 
mit 15 für volljährig zu erklären und ihm end 
gültig die Krone zu übertragen. Diefe Nach 
richt iſt mit Vorſicht aufzunehmen. Rlſtitſch's 
Programm ift die Erhaltung des Bündniſſts mit 
Oe ſterreich, jedoch Herſtellung eines beſſeren Ver⸗ 
pältniſſes mit Rußland. Faſt alle öſterrelchiſchen 
Miniſter wellen jetzt in Pelz auch Graf Taaffe 
und Welſersheimb find geſtern dahin abgereiſt. 
Offenbar finden Berathungen über Serbien ſtatt. 
Das „Fremdenblatt“ erklärt ih über Riſtltſch's 
Regentſchaft befriedigt. Die „Neue Fr. Preſſe“ 
fürchtet im Falle einer turopäiſchen Kriſe deſſen 
Ruſſenfreundlichkeit. 

In ofſiztellen ſerbiſchen Kreiſen will man 
von dem ganzen Abdankunge-Vorhaben über; 
haupt nichts willen. Es wird der „Nat. Ztg.“ 
gemeldet : 

Wien, 6. März. Der ſerbiſche Geſandtt 
verſichert mir, daß aus Belgrad nicht die ge- 
mingſte Mittheilung über die Abſicht des Könige 
Milan, abzudanken, eingelaufen je, Auch der 
frühere Geſandte Serblens in Oeſterreich, 
Boghitſchewitſch, der geſtern aus Belgrad hier 
anlangte, erzählt, in den offiziellen Krelſen Bel⸗ 
grads bade er trop ſeines Verkehrs in denſelben 


nichts darüber gehört. 


Eine in Berlin umlaufende Wiener Privat-“ 
meldung freilich will wiſſen, König Milan habe 
bereits zu Gunſten feines Sohnes abgedankt un- 
ter der ausdrücklichen Betonung, die Regentſchaft 
werde die bisherige auswärtige Politik fortſetzen. 
Diefes Gewirt von Meldungen wird ſich ja bald 
klären müſſen. 

Aus Wien wird zu der Angelegenheit un⸗ 


term 5. noch geſchrieben: 


Die Nachrichten aus Belgrad, welche die 
letzttägtgen Gerüchte ſowohl über die Bildung 
eines liberalen Kabintts mit Riſtitſch als die 
Abſicht des Königs, eine Reife ins Ausland an⸗ 
intriten, beſtätigen, gaben hier nicht überraſcht. 
Es ließ ſich vorherſehen, daß, nachdem die Ab⸗ 
ſicht der Bildung eines radikalen Kabinets auf- 
gegeben und an ein Zurückgreifen auf die Fort⸗ 
ſchrittopartel nicht zu denken war, das Belaſſen 
des gegen wärtigen Miniſtertums in ſeinem Amte 
aber doch nur mit Rückſicht auf die Parteiver- 
bältniſſe einen proviſorlſchen Charakter hätte 

aben können, dem Könige nichts Anderes übrig 
bleiben werde, als es nochmals mit ben Libera⸗ 
len zu versuchen. Dazu kam noch König 
Milans hohe und gewiß berechtigte Meinung 
von den Fählgkeiten Riſtitſch'' und der Um- 
tand, daß ſich dieſer die Zuneigung des 
Königs zu erwerben und zu erhalten gewußt 
bat. Schon als Riſtitſch während der Anweſen⸗ 
beit des Königs in Abpazzia dort erſchien, ſprach 
mon von der Möglichkeit feiner Wiederberufung. 
Dieſer fand jedoch die damals noch vorhandene 
Aus ſichtsloſigkett, für Riſtitſch eine Majorität in 
der Skupſchtina zu gewinnen, im Wege. Seit ⸗ 
her haben die Liberalen im Lande an Boden ge- 


wonnen. Gegenwärtig ſteben die Dinge fo, daß 


20 Riſtitſch wohl möglich fein wird, „mit Hülfe 
des neuen Wahlgeſethes“ den Liberalen in ber 
ordentlichen Skupſchtina, auf die es ja allein an- 
kommt. zur Mehrheit zu verhelfen, zumal Riſtitſch 
für die ihm während der Abweſenheit des Kö⸗ 
nige zu übertragende Regentschaft mit den um. 
faſſendſten Befugniſſen ausgeſtattet werden ſoll. 
Es ſtebt fat ſo aus, ale ginge Serbien einer 
Riſtitſchſchen Biktatur entgegen, ohn: daß ſich 
die Dauer derſelben im Voraus beſtimmen Tiefe, 
da man in Anbetracht der Reglerungsmüdigkeit 
ves Königs nicht weiß, für wie lange er ſich von 
den Geſchäften zurückzuzlehen beabſichtige. Sprach 
man doch vor einiger Zeit davon, daß er Mh 
mit dem Gedanken der Abdankung getragen habe, 
von dem er nur ſchwer abzubrſugen war, und 
auf welchen er, wle «s ſcheint, jetzt zurüdgelom- 
men iſt, für welchen Fall ihm Die neue Berfaſ⸗ 
fung das Recht der Ernennung eines Regenten 
giebt. Jedenfalls hat man es mit einer tief- 
gehenden Veränderung in Serbien zu thun, je⸗ 
doch darf angenommen werden, daß biefe eben 
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auf eine innere Veränderung beſchränkt bleiber 


werde. Denn nicht nur iſt es unzweifelhaft, daf 
der König, wenn er Riſtitſch die Regentſchaft 
überträgt, ſich vergewiſſert haben werde, daß die⸗ 
ſer die auswärtige Politik in der bisherigen Rich 
tung weiterführen werde, ſondern es darf wohl! 
mit Beſtimmtheit darauf gerechnet werden, daß 
Riſtitſch ſelbſt von der Nothwendigkelt der Bei 
behaltung dieſer Richtung überzeugt ſel, wie er 
dies auch zur Zeit, als er zuletzt am Ruder ge- 
wiſen, bewieſen bat. Man kann alſo, was die 
auswärtige Politik Serbiens und vor allem, wa! 
jeine Beziehungen zu unſerer Monarchie anbe- 
langt, mit Beſtimmtheit erwarten, daß der status 
quo aufrechterhalten bleiben werde, natürlich vor- 
ausgeſetzt, daß, wie gehofft wird, Riſtitſch im 
Stande ſein werde, die Schwierigkeiten, dle jet- 
ner harren, zu überwinden, wofür es eines kräf 
tigen Auftretens bedürfen wird. 

Wien, 6. März. König Milnn hat heute 
Vormittag in Belgrad in Gegenwart des diplo⸗ 
matiſchen Korps zu Gunſten ſeines Sohnes ab 
gedankt; ſein Sohn nimmt den Titel Alexan⸗ 
der I. an. Regenten ſind Riſtitſch, Protiſch und 
Beltmarkowitſch. 


Deutſchland. 

Berlin, 6. März. Der Kaiſer empſing 
geſtern Vormittag zu einer Unterredung den 
Staatsminſſter von Bötticher. Gegen 6 Uhr be⸗ 
gaben ſich beide kaiſerlichen Majeſtäten zum Mit 
tagsmable beim ſranzöſiſchen Botſchafter Herbette, 
beute Vormittag empfing der Kaiſer den dies: 
feitigen Geſandten in Oldenburg Grafen Philipp 
Eulenburg, welcher nach Berlin gekommen war, 
um dem Kaiſer das kürzlich erfolgte Ableben 
ſeines Vaters, des Kammerherrn Grafen zu 
Eulenburg⸗Liebenberg, zu melden. Nachmittags 
batte der Katſer eine Unterredung mit dem 
Staateſekretär des Atußern Grafen Herbert Bis- 
marck. 

— Premier⸗Litutenant Gravenreuth, der 
nunmehr befinitiv zum auswärtigen Amt kom⸗ 
mandirt if, wurde gelegentlich der geſtern er 
folgten Vorſtellung von ſechs Offizieren der oſt 
afrikanſſchen Expeditſon mit dem Geheimrath 
Krauel zom Kaiſer zum Frühſtück befohlen, wobei 
der Kaiſer mittheilte, Kontre⸗Admiral Deinhard 
habe ihm telegraphirt, Bagamoyo ſet zurück⸗ 
erobert, zwei Geſchütze erbeutet und die Araber, 
unter bedeutenden Verluſten für fie, geſchlagen. 
(Siehe Telegramm.) N 

— Im Lager von Alderſhot in England 
rüſtet man ſich ſchon auf den Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm. Zu den zu Ehren des Kaiſers ſtatt⸗ 
findenden Truppenübungen ſoll ein ganzes Armer 
korps zuſammengezogen werden. 

— Bei dem Diner, das geſtern Abend 6 
Ubr auf der franzöſtſchen Botſchaft ſtattfand, 
ſaß der Kalſer, der die Uniform der Garde 
Huſaren angelegt hatte, zwiſchen der Frau Bot 
ſchafterin Herbette und der Frau Pelnzeſſin 
Friedrich von Hohenzollern. Die Tafel war zu 
40 Gedecken in dem prächtigen eichengetäfelten 
Spelſeſaal aufgebaut und mit friſch aus Parts 
bezogenen Roſen, Flieder und Veilchen geſchmückt. 
Dozwiſchen ragten bronzene Leuchten empor; Körbe 
aus Sevres porzellan gewährten in der Fülle der 
duftenden Blumen und koſtbaren Früchte einen 
herrlichen Anblick. Dem Kalſer gegenüber ſaß 
der „N. Pr. 3“ zufolge die Kalſerin, in ſchwar⸗ 
zen Atlas gekleidet, zwiſchen dem Botſchafter und 
und ihrem Bruder, dem Herzoge Ernſt Günther 
zu Schleswig ⸗Holſtein. Nach rechts und links 
dehnten ſich die Reihen der vornehmen Gäſte 
So ſaß neben der Fran Herbette der Prinz 
Friedrich von Hohenzollern, Frau Miniſter von 
Webell, der Chef des Generalſtabes Graf von 
Walderſee, Fräulein von Gärtner, der Freiherr 
von Veltheim, der Botſchafts⸗Sekretär Du malne, 
die Attaches Teyſſier und Prevoſt. Linie vom 
Kalſer und der Frau Prinzeſſin von Hohenzollern 
ſpeiſten der Staatsfelretäc Graf Herbert Bis 
mard, Frau von Liebenau, der Chef des Mili⸗ 
tärkabinete, General von Hahnke, Frau Bot 
ſchaftorath Rainbre, der Flügeladjutant Major 
von Keſſel, ber zweite Milttärattachee Kapitän 
Silpeſtre und die Attachtes Allize und Gonty. 
Auf der Seite der Katjerin reihten ſich dem 
Botſchafter an die Oberhofmeifterin Gräfin Brock. 
vorff, der Obertruchſeß Fürſt Radolin, Frau von 


Hahnke, der Oberbof- und Haus marſchall von 
Liebenau, Frau Dumaine, der Botſchafts-Rath 
Raindre, die Attachees de Commines und Bela- 
vaud und der Sohn des Hauſes, Herr Moritz 
berbette. Links von Herzoge Ernſt Günther 
endlich fanden ihre Plätze Frau Gräfin Walder 
iee, der Hauemintſter von Wedell, die Hofdame 
Fräulein von Gersdorff, ber Flügeladjutant Frei 
berr von Senden-Bibran, Frau Allize, der erſte 
Militärattachee Kommandant Hue, der Kanzler 
de Chappedelaine und der Attachee de Sainte 
Claire. Dae berühmte Pariſer Haus Potel und 
Chabot hatte die Rethenfolge der Speiſen ſelbſt ange⸗ 
ordnet und zum großen Theile auch ſelbſt ge⸗ 
liefert. Der Katjer und die Kaiſerin fanden 
auf ihren Plätzen einen Speiſezettel, deſſen Kopf 
eine reizende Aquarelle Skarbinas zierte; der 
Kaiſer und die Kaiſerin fuhren im Schlitten 
über den Partſer Platz. Die übrigen Speiſe⸗ 
zettel waren nach einem einfachen Parıjer Muſter 
hergeſtellt worden. Zwölf auserlefene Muſiker, 
alles Künſtler in ihrem Fache, ſorgten während 
der Tafel für die Muſik; das Programm war 
nach den bewährten Rathſchlägen des Profeſſors 
von Haninskt zuſammengeſtellt. Zu dieſem glän 
zenden Geſellſchaftsbilde boten die Räume der 
Botſchaft einen würdigen Rahmen. Das Haus 
iſt bekanntlich vor etwa zehn Jahren einem Um⸗ 
und Ausbau unterzogen und kann jetzt den Ver⸗ 
gleich mit den ſchönſten und vornehmſten Woh⸗ 
nungen Berlins aushalten. Auf Veranlaſſung 
des Vorgängers des Herrn Herbette, des Bot⸗ 
ſchaͤfters Baron de Courcel, hat ble franzöſiſche 
Regierung auch noch Kunſtwerke noch Berlin ge 
ſandt, welche das Innere zieren. 

— Nach dem Wlederbeginn der Sitzungen 
des Herrenhauſes welcher bei dem völligen Man⸗ 
gel an Stoff kaum vor dem 20. d. M. möglich 
ſein wird, ſind in Bezug auf den Neubau eines 
Abgeordnetenhauſes kommiſſariſche Berathungen 
zwiſchen Vertretern des Herrenhauſes, des Abge⸗ 
ordnetenhauſes und der Regierung in Aus ſicht 
genommen. Die Berathungen werden ſich mit 
der neuerdings wieder angeregten Frage beſchäf⸗ 
tigen, ein gemeinſames Geſchäftshaus für beide 
Häuſer des Landtags zu bauen. Zunächſt wird, 
wie verlauiet, der Geſammtvorſtand des Herren⸗ 
hauſes nach der Wiederaufnahme der Sitzungen 
über die Frage berathen. Einer früheren ähn⸗ 
lichen Anregung gegenüber verhielt ſich bekannt 
lich das Herrenhaus ablehnend mit dem Hinweis, 
daß man mit den vorhandenen Räumen zufrie- 
den ſei. Inzwiſchen haben ſich aber die Räum⸗ 
lichkeiten des Herrenhauſes nach verſchtedenen 
Richtungen hin als unzurelchend erwleſen, ſo daß 
bereits die Frage erörtert wurde, ein neues 
Stockwerk auf das Gebäude aufzuſetzen. Daher 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß das Herrenhaus 
letzt zu anderen Beſchlüſſen kommt. 

— Die nächſte Plenarſitzung des Reichs ⸗ 
tages iſt auf Mittwoch, den 13. März, Nach- 
mittags 2 Uhr, anberaumt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen die Rechenſchafts-Berichte über Aus⸗ 
führung des Sozlalſſtengeſetzes und kleinere Vor⸗ 
lagen. \ 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundes- 
raths wurde der Geſeßentwurf eines Nachtrags 
etats pro 1889 — 90, der Geſetzentwurf wegen 
Aufnahme elner Anleihe für Zwecke der Verwal⸗ 
tung des Reichsheeres und der Geſethentwurf 
über Beſteuerung des Zuckers den zuſtänvigen 
Ausſchüſſen zur Vorberathung überwieſen. 

— In der Hauptſtadt Bulgariens hat dle 
Helrath des Prinzen Alexander von Battenberg, 
wie der Korreſpondent der „Times“ in Sof ta 
meldet, einen peinlichen Eindruck gemacht. Viele 
Leute hatten die Reglerung des Fürſten Ferdi ⸗ 


nand als ein bloßes Interregnum betrachtet und 


waren feſt überzeugt, daß Prinz Alexander eines 
Tages zurückkehren würde. Aber ſelbſt die San⸗ 
guiniſchſten geben jetzt zu, daß dieſes unmöglich 
if, und einige reden in ibrer Erbitterung ſchon 
davon, daß fie ſich der ruſſiſchen Partet anſchlte 
fen wollen. Herr Natſchewilſch, veſſen Ernen⸗ 
nung zum bulgariſchen Agenten in Wien ſchon 
beſchloſſene Sache geweſen war und auch die Ge⸗ 
gehmigung der öſterreichiſchen Regierung geſun⸗ 
den hatte, will den Poſten jetzt nicht annehmen, 
weil die Journale Stambulows ihn geſchmäht 
haben. Herr Natſchewitſch hat beim Fürſten Fer⸗ 
binand darüber Klage geführt und geäußert, daß 


er ſein Land nicht würdig vertreten könne, wenn 
die Organe der Regierung ihn angriffen. Der 
Fürſt bemühte ih, ihn zu beſänftigen und auch 
Stambulow drängte ihn, die Ernennung anzu⸗ 
nehmen, Natſchewitſch hat ſich aber noch nicht be⸗ 
ruhigt. Die Beziehungen zwiſchen dem Fürſten 
und ſeinem Premier miniſter beſſern ſich auch nicht. 
Vor einigen Tagen erſuchte der Fürſt Herrn 
Stambulow, fein Kabinet umzuformen und einige 
Konſervative und Radoslawiſten in daſſelbe auf- 
zunehmen. Der Premierminiſter erwiderte, daß 
er keinen Grund dafür einjähe, da die letzten 
Erſatzwahlen ſämmtlich zu Gunſten der Regte⸗ 
rung ausgefallen wären. Der Fürſt ſagte dar⸗ 
auf, daß viele Klagen bei ihm eingelaufen wären 
über die Art und Weiſe, wie es bei dieſen Wah⸗ 
len zugegangen jetz es heiße, daß die Agenten 
der Regterung in einzelnen Fällen ſogar Gewalt 
gebraucht hätten. Die Antwort Stambulows 
iſt bezeichnend: „Die Wahlen ſind geleitet 
worden, wle fie immer geleitet worden find, 
und ähnliche Klagen wurden auch über die So⸗ 
branje laut, welche Ew. Hoheit zum Fürſten 
wählte.“ 

— „C. T. C.“ meldet von hier: Bezüg⸗ 
lich der Nachrichten aus Samoa, denen zufolge 
Mataafa die vom deutſchen Konſul verlangte 
Niederlegung der Waffen abgelehnt, jedoch zeit⸗ 
weilige Einſtellung der Feindſeligkeiten zugeſtan 
den und Angriffe auf deutſche Anſiedler zu ver ⸗ 
bindern verſprochen habe, wird mitgetheilt daß 
über Verhandlungen zwiſchen dem kaiſerlichen 
Konſul Knappe und Mataafa amtliche Meldungen 
bisher nicht eingegangen ſind. 

Danzig, 5. März. Die Ankunft des Kai- 
ſers auf dem Legethorbahnhofe am nächſten Mor- 
tag wird, der „Danz. Ztg.“ zufolge, voraus⸗ 
ſichtlich um 10 Uhr Vormittags ſtattſinden, wes 
halb die Spalterbiltung auf der Feſtſtraße vom 
Bahnhofe nach dem Biſchofsberge bald nach 9 
Uhr beginnen wird. Von elner Betheiligung der 
Schüler an der Spalierbildung iſt wegen der 
rauhen Jahreszeit und der herrſchenden Kinder⸗ 
krankheiten jetzt definitiv Abſtand genommen wor- 
den. Sobald der kaiſerliche Zug in den Lege⸗ 
thor⸗Bahnhof einläuft, beginnt Glockengeläute von 
ſämmtlichen Kirchthürmen der Stadt, welches 
eine Stunde lang fortgeſetzt wird. Am Bahn 
hof empfängt den Kalſer eine Schwadron des 
1. Leib Huſaren-Regiments, welche ſich nun in 
zwei Halbſchwadronen theilen fol, von denen die 
eine unter Führung des Herrn Stadtkommandan⸗ 
ten dem kalſerlichen Wagen beim Einzuge vor- 
aufreitet, während die zweite demſelben folgen 
fol. Vom Biſchofsberge aus wird ſich der Kai⸗ 
ſer in das Dber-Präfivialgebäube zum Empfange 
der Vertreter der Provinz und um 2 Uhr zu 
dem Feſtdiner im Artushofe begeben. Für das⸗ 
ſelbe und namentlich für eine geſchmackvolle feſt⸗ 
liche Ausſtattung der Tafel werden die eingehend ⸗ 
ſten Veranſtallungen getroffen. Die Büreaus 
der Behörden, die Schulen ꝛc werden ſelbſtver⸗ 
ſtändlich am Montag geſchloſſen bleiben. Bet 
Gericht find ſämmtliche Termine, auch die Sipun- 
gen des Schöffengerichts, der Strafkammer und 
des Schwurgerichts für dieſen Tag aufgehoben. 

Kiel, 5. März. Heute Nachmittag wurde 
die hieſige Garniſon zur Erprobung der Schlag⸗ 
fertigkeit der Marine allarmirt. 

Hannover, 3. März. Sonnabend Mittag 
1 Uhr fand die Einführung des neuen Regie⸗ 
rungs- Präſtdenten flatt. Der Ober⸗Präſtdent 
hatte die Einführung übernommen und ſprach 
feine Freude darüber aus, daß an die Spitze ver 
hieſigen Regierung der Sohn des um das Bater- 
land ja boch verdienten Fürſten Reichskanzlers 
träte. Der Here Regierungs-Präfivent antwor⸗ 
tete, daß es ihm beſonders angenehm ſel, ſein 
neues Amt unter den Auſpizien des Ober: Bräfl- 
denten von Bennigſen antreten zu können, der 
ſich fett einer langen Reihe von Jahren große 
Verdienſte um Reich und Staat, wie auch um 
die Provinz Hannover erworben habe. Er bitte, 
ihm in ſeiner Stellung mit Vertrauen entgegen 
zu kommen, wie er is auch enigegenbringe, denn 
nur bei dieſem gegenſeitigen Vertrauen könne die 
Regierung ihre Aufgabe voll erfüllen. Er ſel⸗ 


nerſeits werde bemüht fein, mit allen Kräften 


fein Amt wahrzunehmen. 
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Ausland. 

Petersburg 4. März. (Voſſ. Ztg.) Aus 
der Vergangenheit Aſchinows, der zur Stunde 
auf dem Transport von Suez, wohin ihn ſammt 
feinen 147 Begleitern franzöſiſche Kreuzer be- 
fördert hatten, nach Odeſſa ſich befindet, theilt 
man uns Folgendes mit: 

„Ohne einen Heller in der Taſche erſchien 
Aſchinow etwa im Jahre 1883 in Moskau, prä⸗ 
ſentirte ſich den Patrioten Katkow und Akſſakow 
als „Hetman freier Koſaken“, von welchen der 
Kaukaſus, Perſten und Kleinaſten angeblich 
wimmle, und bat, die öffentliche Meinung für 
den Plan günſtig zu ſtimmen, daß der ſchwarze 
Meer Bezirk und der Suchum⸗Bezirk den freien 
Koſaken zur Kolonifirung angewieſen werden, 
welche ihrerſeits den Küſtenſtrich gegen jeden 
Feind zu vertheidigen ſich verpflichteten. Die 
Moskauer Patrioten zeigten ebenſo große Leicht- 
gläubigkeit wie Unkenntniß des Kaukaſus, der 
von freien Koſaken thatſächlich nichts weiß. Die 
„Moskow. Wed.“ und Alkſſakows „Ruſſj“ wur⸗ 
den alſo die Beſchützer Aſchinows, die Beſiedelung 
der ſchwarzen Meerküſte mit Koſaken wurde auf 
die Tagesordnung geſetzt und ſchließlich ſogar in 
Regierungskreiſen behandelt. Mit vorzüglichen 
Moekauer Empfehlungen führte ſich Aſchinow, 
als die Sache jo weit gediehen war, in Peters-⸗ 
burg ein, wo er, ebenſo wie in Moskau, einige 
maßgebende Journale für ſich zu intereſſiren 
wußte, die einige Jahre hindurch die abenteuer- 
lichſten Dinge über den „freien Koſaken“ ver- 
breiteten. Allen voran ging auch hierin die 
„Now. Wrem.“ Eine Lügenfluth überſchwemmte 
die ruſſiſche Geſellſchaft, jeder neue Artikel über 
dieſen Gegenſtand vergrößerte die Geſammtzahl 
der weit zerſtreuten freien Koſaken, und endlich 
ſprach der Afrikareiſende Dr. Jeliſſejew, ein 
Mitarbeiter der „Now. Wrem.“, das große Wort 
gelaſſen aus, in Kleinaſien allein lebten 200,000 
freie Koſaken, von denen Niemand außer ihm 
etwas weiß! Und er mußte es ja genau wiſſen, 
denn ein hauſtrender Bilderhändler hatte es ihm 
geſagt! Die Wirkung der von Aſchinow aus- 
geſtreuten Lügen äußerte ſich in einem jo leb- 
haften Intereſſe nicht nur einiger Zeitungen, 
ſondern auch hochgeſtellter Würdenträger, daß 
Aſchinow ſelbſt wahrſcheinlich höchſt überraſcht 
war, zumal er, als ungebildeter, roher Menſch, die 
an der Spitze der ruſſiſchen Geſellſchaft ſchreitenden 
Klaſſen für welt klüger und ſcharfſichtiger hal 
ten mußte, als fie in Wirklichkeit find. Sein 
Muth ſtieg, ſein an Sicherheit gewinnendes Auf; 
treten vermehrte noch die Zahl ſeiner Gläubigen. 
Plötzlich verbreitete ſich die Meldung, Aſchinow 
wolle über 100,000 Bauern der Gouvernements 
Tſchernigow und Poltawa an der Schwarzmeer⸗ 
küſte anſtedeln. Der damals hier weilende Ober⸗ 
kommandirende des Kaukaſus, an den der Aben⸗ 
teurer ſich wandte, eröffnete ihm, daß die Regie ⸗ 
rung gegen ähnliche Koloniſationsprojekte nichts 
einzuwenden habe, jede militäriſche Organiſatlon 
der Anſiedler, wie Aſchinow fie im Auge habe 
aber unterſagen werde. Aſchinow eilte nun 
nach Klein-Rufland, um Anſiedler zu werben. 
Durch falſche Vorſpirgelungen bewog er gegen 
tauſend Familien zur Aue wanderung — jede 
mußte ihm 2 bis 3 Rubel „Anſchreibegeld“ zah⸗ 
len — und ſchon im Sommer 1884 erſchien 
die erſte Partie, 117 Familien, im Kaukaſus. 
Als die verheifenden Regierungs⸗Subſidien nicht 
kamen, welche in Lebensmitteln für ein ganzes 
Jahr, Reiſegeld und ſonſtiger Geldunterſtützung 
beſtehen ſollten, von den verſprochenen dreißig 
Deſſiatiaen pro Familie ebenfalls nichts zu ſehen 
war, wandten die Betrogenin ſich an die 
kaukaſiſche Adminiſtration mit der Bitte um Geld⸗ 
mittel zur Heimkehr. Die „Now. Wr.“ verdun- 
kelte unterdeſſen den Thatbeſtand durch lügne- 
riſche Meldungen über Bedrückung der neuen 
Anſiedlungen durch die lokale Adminiſtration, die 
durchweg aus Polen und Deutſchen beitche. In 
Wirklichkeit gewährte die Admin iſtration den Be⸗ 
trogenen ausreichende Baarmittel, welche Aſchinow 
aber geſchickt an ſich zu bringen wußte und ver- 
geudete. Als dieſe Gaunerel an den Tag kam 
und die Adminiſtration gegen Aſchinow gerichtlich 
einſchreiten wollte, verſchwand er über Nacht und 
tauchte bald darauf in Petersburg auf, wo ſeine 
Legenden von freien Koſaken am ſchwarzen Meer, 
von ihren Heldenthaten beim Mahdi, im Sudan 
und beim Negus abermals Gläubige fanden. 
Das Kriminalverfahren gegen ihn wurde nicht 
eingeleitet, ſeine Leiborgane wuſchen ihn weiß, 
hochgeſtellte Würdenträger drückten ihm freund- 
ſchaftlich die Hand, Journaliſten und Schrift 
ſteller bemühten ſich um ſeine Freundſchaft. Im 
Jahre 1886 zog Aſchinow nach Abeſſinien; mwo- 
ber er Geldmittel erhielt. weiß Niemand mit 
Beſtimmtheit zu ſagen. Nach allem, was man 
gegenwärtig von dem Abenteurer weiß, wird es 
ſehr fraglich, ob er überhaupt jemals beim Negus 
war. Die abeſſiniſchen Peieſter, die er als an- 
gebliche Geſandte des Negus nach Rußland brachte, 
waren zweifellos von ihm mit einer Miſſion an 
den Zar betraut. Erwähnung verdient, daß er 
vor feiner zweiten Reiſe nach Afrika einige Zeit 
in Paris weilte.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 7. März. Die von der Stadt 
Stettin neuerdings ausgegebenen Mk. 1,000,000 
3½ proz. Stadt- Obligationen find von den bieſi⸗ 
gen Bankhäuſern Wm. Schlutow und Schel⸗ 
ler & Degner gemeinſchaftlich übernommen 
worden. 

— Geſtern Abend gegen 8 Uhr wurde die 
Beuerwehr nach dem Hauſe Bellevueſtr. 12a ge- 
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rufen, woſelbſt in einer Wohnung die Gardinen 
in Brand gerathen waren. Die Feuerwehr kam, 
da inzwiſchen alle Gefahr von Hausbewohnern 
beſeitigt worden, nicht weiter in Thätigkeit. 

— Um laut gewordene Zweifel über die 
Beweisſtücke, welche den Anträgen auf Anerlen⸗ 
nung höherer Schulen als militärberechtigter Un⸗ 
terrichtsanſtalten beizufügen find, zu heben, hat 
die Reichs⸗Schulkommiſſion in ihrer letzten Herdſt⸗ 
konferenz die Vorlegung folgender nach Nummern 
geordneter Schriftſtücke in jedem Einzelfalle em⸗ 
pfohlen: 1) des Lehrplans; 2) des Programms, 
mindeſtens für das letzte Schuljahr; 3) eines 
Verzeichniſſes ſämmtlicher Lehrer unter Angabe 
ihrer Lehrbefähigung (im einzelnen und im gan- 
zen), ihres Alters, ihrer Bezüge ſowie eines kur⸗ 
zen Lebens- und Bildungeganges; 4) einer Ueber- 
ſichtstabelle über die Verwendung der Lehrkräfte; 
5) der Prüfungsordnung oder einer Darlegung 
der Abweichungen von der amtlichen Ordnung 
für öffentliche Schulen; 6) eines eingehenden Re- 
viſionsberichts, nach Fächern geordnet; 7) der 
Prüfungsverhandlungen und Prüfungsarbeiten; 
8) nähere Ausweiſe über die finanzielle Grund 
lage der Schule; 9) eines Frequenz⸗Nachweiſes, 
ſofern eine bezügliche Angabe im letzten Pro- 
gramm nicht enthalten iſt. In den Antrag iſt 
auch eine nähere Angabe darüber aufzunehmen, 
ob die Errichtung der Schule an dem betreffen ⸗ 
den Orte im öffentlichen Intereſſe liegt, welches 
Eintrittsalter für die unterſte Klaſſe verlangt 
und in welcher Weiſe die ſtaatliche Aufſicht ge⸗ 
übt wird. 

— Der Miniſter des Innern hat im Ein- 
verfändnig mit dem Kriegeminiſter die Regie; 
rungen bezw. Regierungs-Präſidenten aufgefor- 
dert, die Polizei- und Gemeindebehörden auf die 
Beſtimmungen der deutſchen Wehrordnung vom 
22. November 1888 über die Prüfung der Mi- 
litärverhältniſſe Auswanderungsluſtiger beſonders 
binzuweifen und ihnen die genaueſte Beachtung 
derſelben zur Pflicht zu machen. 

— Der Viehbeſitzer, welcher rechtzeitig von 
einem Ausbruch der im § 10 des Vlehſeuchen⸗ 
Geſetzes vom 23. Juni 1880 bezeichneten Seuchen 
unter ſeinem Vieh zwar der Orts Polizeibehörde, 
nicht aber dem vom Negierungs-Bräfidenten be; 
ſtellten Seuchen⸗Kommiſſar Anzeige gemacht hat, 
verliert nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
6. Zivilſenats, vom 3. Dezember v. J., auch 
dann nicht ſeine Entſchädigungsanſprüche, wenn 
der Regierungs- Präſident angtordnet hatte, daß 
der Ausbruch der Seuche dem Kommiſſar anzu⸗ 
zeigen ſel. Die im § 9 des Reichsgeſetzes vor ⸗ 
geſchriebene Anzeige bedarf weder der Schrift⸗ 
form noch einer anderen Form, auch iſt es gleich; 
gültig, ob der Anzeigende durch die Mittheilung 
an die zuſtändige Polizeibehörde ſelner Anzeige 
pflicht nachkommen wollte oder dabei andere In- 
tereſſen im Auge hatte. 


Moltke⸗Jubiläum. 

Zum bevorſtehenden Jubiläum des General- 
Feldmarſchalls Grafen Moltke bringt das „Milt- 
tär-Wochenblatt“ einen längeren Artikel, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

„Am 8. März d. J. begeht Se. Excellenz 
der General Feldmarſchall Graf v. Moltke das 
ſeltene Feſt des ſtebzig jährigen Militär- Dienft- 
jubtläums, ein Feſt, das vor ihm nur weiland 
Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm und Feldmarſchall 
Graf Wrangel gefeiert haben. Im 89. Lebens 
jahre ſtehend, erfreut ſich der Jubilar einer un 
gebrochenen kräftigen Geſundhelt und voller geiſti⸗ 
ger Friſche. f 

Welch Gefühl wahren, echten Stolzes muß 
den Mann erfüllen, der an dieſem Erinnerungs- 
und Weihetage auf ein ſolches reiches und ge⸗ 
jegnetes Leben zurückſchaut! Welch' anderer Sterb- 
licher hat auf eine derartige Dienſtzeit zurückzu⸗ 
blicken, und welche Dienſte hat der Gefeierte 
feinem Vaterlande gelelſtet! Im Angeſicht einer 
ſolchen Heldenlaufbahn kann es nicht am Platze 
fein, die Daten der Patente in der militäriſchen 
Rangordnung einzeln aufzuführen, wie es ſonſt 
bei ähnlichen Gelegenheiten Brauch zu fein pflegt. 
Das Leben „unſeres Feldmarſchalls“ liegt offen 
und klar wie ein Spiegel vor den Augen der 
Welt, eine ganze Reize von Lebensbeſchreibungen 
weiſt die Einzelheiten auf; erſt im vergangenen 
Jahre hat ein franzöſtſcher General den „maré- 
chal de Molke“ als ein Ideal und Muſter 
für jeden Soldaten der franzöſiſchen Armee ohne 
Groll bingeſtellt. 8 

Von den beſcheldenen Anfängen in einer 
fremden Armee folgen wir heute im Geiſte dem 
Jubilar durch feine Studienzeit auf der Berliner 
„Allgemeinen Kriegsſchule“ und im Generalſtabe 
bis zu dem glücklichen Moment ſeines Lebens der 
ihn auf mehrere Jahre aus der engen Heimath 
und deren fill friedlichen Verhältniſſen entführte, 
ihn in die Weltſtadt Konſtantinopel und in die 
kriegeriſchen Wirren des Drieuts verſitzte. Hier 
gab der türkiſch- eg yptiſche Krieg, den unſer Gtra- 
tege im Hauptquartier des türkiſchen Oberfeld⸗ 
herrn Haſis Paſcha mitmachte, ihm Gelegenheit, 
die Kriegführung praktiſch zu ſtudiren, fein mili⸗ 
täriſches Urtheil zu ſchärfen und die ganze Schwere 
der Verantwortung taktiſcher Entſchlüſſe ih klar 
zu machen. Sein Rath ward in der entſcheiden⸗ 
den Stunde vor der Schlacht bei Niſib von Haſis 
Paſcha nicht befolgt; der verhängnißvolle und 
folgenſchwere Ausgang derſelben beſtätigte die 
Richtigkeit der von dem 39jährigen priußiſchen 
Gentralſtabsoffiztler gemachten Vorſchläge. Die 
erſte kriegeriſche Erfahrung unſeres großen 
Schlachtendenkers ſchloß ſomit mit einer ſchmerz 
lichen Enttäuſchung ab. 
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Im Laufe der folgenden zwanzig Friedens- 
jahre flieg v. Moltke im Generalſtabe zum Ge 
nerallientenant auf. Das Jahr 1857 brachte 
ihn an die Stelle des Chefs des Generalſtabes 
der Armee, welche er 31 Jahre bekleiden und 
zur geſeiertſten militäriſchen Stellung der Walt 
machen ſollte. In emſigem, ſtillem Wirken un⸗ 
terſtützte er das eigenſte Werk unſeres großen 


Kaiſers, die Neuordnung des preußiſchen Heeres, 


im Anfang der ſechziger Jahre und wußte die 
Führer deſſelben mit dem ihm eigenen Geiſte 
kalten Abwägens und rückſichtsloſer Kühnheit zu 
erfüllen. Als er dann ſpäter in der kriegeriſchen 
Epoche von 1864 bis 1871 zur Ausführung 
ſeiner Pläne ſchneidiger Werkzenge bedurfte, 
da ſtand thatſächlich die ganze Armee hinter 
ihm, und nirgends verſagte ein Theil der 
ſelden. 

Aus den Erfahrungen des italleniſchen Feld⸗ 
zuges von 1859 und denen des amerikaniſchen 
Bürgerkrieges von 1862 bis 1865 wurde ale 
wichtigſte Lehre die Verwendung der Eiſenbahn 
zur Maſſenbeförderung von Truppen gezogen. 
Es entſtand in aller Stille die Eiſenbahn Ab- 
thetlung des großen Generalſtabes, und mit 
Hülfe dieſes neugeſchaffenen Apparates vermochte 
der General feine neue Eiſenbahnen- und Tele- 
graphenſtrategie in großem Styl ins Leben zu 
hen. Zu dieſen neuen techniſchen Hülfsmitteln 
geſellten ſich die gute Infanteriedewaffnung 1866, 
die vortreffliche Artillerieausrüſtung 1870, die 
Jugendlichkeit und Friſche des Offizierkorps, das 
in Folge der ſtarken Herresvermehrung ſich in 
den höheren Stellen weſentlich verjüngt hatte. 
Und roch ſind die erſtaunlichen und in den drei 
Feldzügen ſich ſtetig fleigernden Erfolge des 
preußiſch⸗deutſchen Heeres nicht allein aus dieſen 
eben aufgtzählten günſtigen Faktoren zu erklären; 
es bedurfte noch des geiſtigen Funkens, der die 
große Maſchine in Bewegung ſetzte und dauernd 
in regelmäßiger Bewegung erhielt. 

Aus dem Generalſtabswerke über den däni- 
ſchen Feldzug wiſſen wir, welchen Einfluß der 
Chef des Generalſtabes von Berlin auf die Ope⸗ 
rationen des in den Herzogthümern kämpfenden 
verbündeten Heeres ausgeübt hat. Wen bat 
nicht Staunen ergriffen, als er dort die Denk- 
ſchriften las, in welchen General v. Moltke den 
Uebergang nach Fünen und ſchließlich das Ueber⸗ 
ſetzen des 2. Armeekorps von Stralſund nach 
Seeland empfiehlt und im Einzelnen die Ausfüh⸗ 
rung dieſes Gedankens beleuchtet. Nur Wenige 
dürfen ſich rühmen, damals die Alle überragende 
geiſtige Größe und militäriſche Begabung des 
Generals bereits erkannt zu haben. Nichte deſto⸗ 
weniger zeigen die genannten Entwürfe den gan⸗ 
zen Feldherrn ſchon in feiner phänomenalen 
Größe.“ 

Der Artikel ſchließt: 

„Die Arme: hat mit Wehmuth den hoch- 
verehrten Führer zu Sieg und Ruhm aus ſeiner 
bisherigen Stellung ſcheiden ſehen, fie muß aber 
dem Hrldengreife die Entlaſtung von der ſchwe⸗ 
ren Bürde laufender Geſchäfte gönnen und ge- 
tröſtet ſich der frohen Hoffnung, noch lange, 
lange Jahre des Glanzes feines Namens an 
ihrer Spitze ſich erfreuen zu können. Die Se⸗ 
genswünſche von Tauſenden und aber Tauſenden 
vereinigen ſich heute und aus den Herzen eines 
treuen und feine Helden innig verehrenden Volkes 
ringt ſich die Bitte empor: „Möge es unſerem 
großen Heerführer noch lange vergönnt ſein, ſich 
der allgemeinen Verehrung zu erfreuen, und möge 
er noch lange die Freude genießen, ein Geſchlicht 
in Deutſchland heranwachſen zu ſehen, das feiner 
großen Gedanken und Thaten nicht unwürdig 
und beſtrebt iſt, das zu erhalten, was der 
große Kaiſer, der große Kanzler und der große 
Feldmarſchall geſchaffen haben. Das walte Gott!“ 


= Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. „Die relegirten Studenten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 6. März. Die über die am 
Schiffbauerdamm gefundene Hand fortgeſetzten 
Ermittelungen haben ergeben, daß die Hand dem 
Schlegelſtraße 5 wohnhaften Buchbindergeſellen 
Borchert gehört, welcher ſeit dem 25. v. Mts. 
ſpurlos verſchwunden iſt. Derſelbe iſt ſchwer⸗ 
müthig geweſen und hat ſich ſeit längerer Zeit 
mit Selbſtmordgedanken herumgetragen. Auf 
einem zurückgelaſſenen Zettel halte er angegeben, 
daß er ſich das Leben nehmen wolle. Es iſt je- 
doch nicht wahrſcheinlich, daß er feinen Entſchluß 
ausgeführt hat. Es iſt vielmehr anzunehmen, 
daß er ſich ſelbſt die Hand abgehauen hat, kurze 
Zeit bevor ſie aufgefunden wurde. Die Hand 
wurde von vier Perſonen an mehreren Erken⸗ 
nunge zeichen, jo namentlich an einem Riſſe er- 
kannt. Auch Proben des Stoffes von Weſte und 
Beinkleider und blutige Papierſchnitzel, die man 
bei der Hand gefunden, halfen ebenfalls auf die 
Spur. Wie von ſachverſtändiger Seite feſtge⸗ 
ſtellt wurde, iſt die Hand nicht von einem todten, 
ſondern von einem lebenden Korper abgetrennt 
worden. 

— Wie König Ludwig der Erſte von 
Balern über Kunſt und Künſtler dachte, erſehen 
wir aus der folgenden Anekdote: Beim Prinzen 
Adalbert wurden öfters kleine Luſtſpiele aufge 
führt, in denen nur Dilettanten aus Hofkreiſen 
mitwirkten. Um den Darſtellungen mehr Sicher 
heit zu verleihen, zog der Prinz eine der ge⸗ 
feiertften und beruf enſten Schauſpielerinnen Iſar 
Athens zu denſelben. Als die Künſtlerin ſich 
nun im Palaie einfand, legte die Gräfin N. 


ſofort ihre Rolle nieder und erklärte, fie ſpiele 


mit keiner „Theatermamſe““. Alle Anweſenden 
waren davon höchſt peinlich berührt, und Prinz 
Adalbert erzählte die Geſchichte ſeinem Vater. 
Wenige Tage ſpäter ſaß dieſer die Gräfin N. 
im engliſchen Garten einherſtolziren. Laut 
lachend ging er auf fie zu und rief: „Habe ge- 
bört, liebe Gräfin! Sehr recht gethan! Nicht 
mit Hofſchauſpielerinnen agiren wollen! Man 
muß auf ſeine Geburt halten! Ihr Großvater 
ſelig war Kutſcher bei Napoleon, Sie ſind aber 
Gräfin! Das ja nie vergeſſen! Kutſcher⸗Enkelin 
darf ſich nie enkanallliren mit Hofſchauſpielerin⸗ 
nen! Adieu, liebe Gräfin!“ 

— (Ein diplomatiſcher Mißgriff.) George 
Barclay von der engliſchen Geſandtſchaft in 
Waſhington — ſo meldet man der Londoner 
Ausgabe des „Newpork Herald“ telegraphiſch aus 
Newpork — hatte ſich in eine ſchöne Erbin aus 
dem Weſten, welche den ganzen Winter über alle 
Köpfe in Waſhington verwirrte, ſterblich verliebt. 
Barclay iſt derſelbe anziehende junge Mann, wel- 
cher jüngft ein gewiſſes Auſſehen und Geld da⸗ 
durch gewann, daß er in ſieben Minuten vom 
Knickerbocker Hotel (Newyork) nach dem Bruns- 
wick Hotel fuhr, ſich dort zum Diner umkleidete 
und wieder zurückkehrte. Er hatte gewettet, dies 
in zehn Minuten zu thun. Dieſer unternehmende 
Herr Barclay hatte ſich nun unlängſt in Erwar⸗ 
tung der vom „Newyork Herald“ angekündigten 
kalten Witterung ein Paar warme wollene Unter ⸗ 
beinkleider gekauft und am Nachmittag deſſelben 
Tages eine Schachtel mit Roſen nach ſeiner 
Wohnung beſtellt. Wie immer verſpätet zum 
Diner, eilte er nach Hauſe, ſchrieb ein Briefchen 
an ſeine Angebetete, in welchem es heißt: „Tragen 
Sie dieſe heute Abend um meinetwillen,* vergeiff 
Rh aber und gab dazu die Schachtel mit den 
Wollwaaren einem Diener, welcher dieſelben ge- 
wiſſenhaft ablieferte während die Schachtel mit 
Roſen auf ſeinem Tiſche blieb. Das Ergebniß 
dieſes diplomatiſchen Mißgriffes iſt noch nicht 
bekannt geworden. 5 

— (Ein praktiſcher Hoſenſchoner.) Eine 
ebenſo einfache, als zweckmäßige Vorrichtung iſt 
der von Fritz Roſenquiſt in Stockholm erfundene 
Hoſenſchoner, welcher ſowohl bei gutem, als auch 
bei ſchlechtem Wetter vortreffliche Dienſte lelſten 
kann. Er beſteht nach „Ack. Ill. Gew.⸗Ztg.“ 
aus einem unten an dem hinteren Ende des 
Beinkleides befeſtigten Riemen, einer Kette oder 
einem Bande, deſſen Enden entweder mit Schnallen, 
Knöpfen eder einer anderen geeigneten Schließ⸗ 
vorrichtung über den Riſt des Fußes in größerer 
oder geringerer Länge mit einander verbunden 
werden können, wodurch der untere Saum des 
Beinkleides mehr oder minder vom Abſatz ent- 
fernt gehalten, beziehungsweiſe höher oder tiefer 
getragen werden kann. Dieſer Hoſenſchoner em⸗ 
pfiehlt ſich durch ſeine außerordentliche Einfach ⸗ 
beit, und man muß wirklich ſtaunen, daß man 
nicht ſchon längſt auf dieſe Idee gekommen it. 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Fulda“, Kapt. R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 23. Februar von Bremen und am 
24. Februar von Southampton abgegangen war, 
iſt am 4. März, 3 Uhr Nachmittags, wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 


Bankweſen. 

(Gothaer 3% pCt. Stadt- Anleihe von 
1886.) Die nächſte Ziehung findet Mitte 
März ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
1½ pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zoͤſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 6. März. Auch das „Fremden- 
blatt“ dementirt den Eintritt des Prinzen Aler- 
ander von Battenberg in die öſterreichiſche Armee. 

Paris, 6. März. Die über den Tod des 
General- Direktors des „Comtoir d'Escompte“, 
Denfert Rochere au, geſtern gefliſſentlich verbrei⸗ 
teten Gerüchte werden durch folgende Mitthei⸗ 
lung widerlegt: Das „Comtoir d'Escompte“ be 
nachrichtigt ſeine Freunde im Auslande, daß das- 
ſelbe den durch Herzſchlag erfolgten Tod feines 
General Direktors Denfert Rochereau zu bekla⸗ 
gen hat. 

Paris, 6. März. Die Ankunft des Prin- 
zen von Wales aus Cannes wird am Freitag er- 
wartet. 

London, 6. März. (Telegramm des Reu⸗ 
terſchen Burtaus.) Nach elner Meldung aus 
Sanftbar vom heutigen Tage hat in Baga- 
moyo eln ernſtes Gefecht ſtattgefunden. Buſchtri 
griff die deutſche Station an, worauf Matroſen 
gelandet wurden, welche die Araber in der Flanke 
und im Rücken angriffen. Viele Araber wurden 
getödtet, Buſchirt verwundet und von ſeinen An- 
hängern vom Schauplatze entfernt. Die Deut⸗ 
ſchen eroberten zwei von den Arabern früher in 
Bangant erberiste Kanonen, welche Eigenthum 
der deutjh-njujrikaniigen Geſellſchaft waren. 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 5. März, 12 uhr 


Mittags, Unterpege!l — 0,04 Meter. — 
Warthe bel Poſen, 5. März, Mittags, 


1,80 Meter. 
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